
Forschungsprojekte
Lehrende engagieren sich für Forschung

A n der Jade Hochschule
wird geforscht – viel und

erfolgreich. Aber nicht nur auf
abgeschlossene Projekte kann
zurückgeblickt werden, auch
in Zukunft wird geforscht.
Prof.Dr. StephanKull, Prof.Dr.
Juliane Benra und Prof. Dr. Mi-
chael Klafft geben einen Ein-
blick in ihre Projekte.

Augmented Reality

Prof. Dr. Stephan Kull (Stu-
diengangsleiter BWL-Online)
beweist: Die Jade Hochschule
will wissen, wie die Praxis
denkt. Für seine wissen-
schaftliche Arbeit zum Thema
„Augmented Reality“, wurde
er 2014 mit einem Wissen-
schaftspreis ausgezeichnet. In
dem Projekt wird die Realität
mit virtuellen Elementen ver-
bunden. „Es beschreibt die
virtuelle Erweiterung realer
Einkaufswelten“, so der Pro-
fessor, der sich selbst als Kopf-
werker, eine Art theoreti-
schen Handwerker bezeich-
net. Durch Augmented Rea-
lity können beispielsweise
Verpackungen im Regal in si-
mulierten Phantasiewelten
dargestellt werden. „Das
schafft eine neue Art von Ein-
kaufscharakter.“ Zusammen
mit Studierenden sucht Ste-
phan Kull immer nach Lö-
sungen, um die Grenzen zwi-
schen Realität und Virtualität

aufzulösen. „Nichts ist prak-
tischer, als eine gute Theo-
rie“, weiß der Professor aus
seiner Erfahrung als Forscher.
Wichtig ist ihm, immer amPuls
der Zeit, oder schneller, zu ar-
beiten.DasProjekt ist seit2014
abgeschlossen und wird ab
jetzt die Konsumgüterwirt-
schaft in ihrer fortlaufenden
Entwicklung unterstützen.

ITRACT

„Forschung erfordert Mut“,
sagt Prof. Dr Juliane Benra,
Studiendekanin des Fachbe-
reichs Ingenieurwissenschaf-
ten. „Deswegen bin ich be-
geistert von Forschungspro-
jekten.“ An ihrem aktuellen
Projekt ITRACTsindnebenfünf
Nationen mit 50 bis 60 For-
schenden auch Studenten der
Jade Hochschule Wilhelmha-
vens beteiligt. Zusammen mit
den Forschenden behandelt
sie ein Thema, von dem auch
viele Studierende betroffen
sind. „ITRACT ist ein Pro-
gramm, das den öffentlichen
Nahverkehr stärken soll“, er-
klärt die Professorin. Ein wich-
tiges Ziel ist es, möglichst ak-
tuell und genau über den Nah-
verkehr zu informieren. Den
Erfolg des Projektes können
die Studenten der Jade Hoch-
schule im Hauptgebäude am
Standort Wilhelmshaven be-
gutachten. Ein Monitor in-

formiert über die Abfahrtzei-
ten und Positionen der zum
Nahverkehr zählenden Busse,
die die Studierenden trans-
portieren. „Es ist schön zu se-
hen, dass meine Arbeit Früch-
te trägt.“

Krisenkommunikation

Prof. Dr. Michael Klafft ist
schon immer begeistert von
Forschungs- und Entwick-
lungsmethoden. Auf seinem
Weg bis an die Jade Hoch-
schule bringt er sich deshalb
in verschiedene Studien mit
ein. Sein Steckenpferd: die
Krisenkommunikation. „Es
passieren so viele Dinge, über
die man frühzeitig informie-

ren muss, da kann Krisen-
kommunikation nicht genug
thematisiert werden.“ Seit
März dieses Jahres bringt Mi-
chael Klafft seine Begeiste-
rung für das Thema auch an
der Jade Hochschule in ein.
„Die Nordsee ist direkt vor der
Haustür. Da braucht es je-
manden der sich mit Warn-
systemen auskennt.“ An der
Hochschule lehrt erModule im
Fachbereich MIT aber auch
Forschungsprojekte sind ge-
plant. „Es gibt das ein oder an-
dere Projekt, das ich gerne an
die Hochschule holen wür-
de“, sagt er. „Dabei geht es
natürlich um Krisenkommu-
nikation“ – mehr wird noch
nicht verraten. (k.s./m.h.)

ITRACT-Monitor im Hauptgebäude Foto: I. Dering

10 Die nachhaltige Art
des Teilens: Foods-

haring eröffnet in der heuti-
gen Zeit neue Dimensionen in
der Lebensmittelverwertung.
Außerdem: Wir hören uns für
euch um - was gibt es für Vor-
urteile zu den verschiedenen
Studiengängen?

7 Das Thema Mobbing ist
allgegenwärtig. Ob am

Arbeitsplatz, im Freundes-
kreis, in der Schule oder auf
dem Campus. Wir sprechen
mit einem ehemaligen Be-
troffenen über seine damali-
ge Gefühlslage, seine Proble-
me undwie er sich heute fühlt.

4 Pimp my Ride! Studen-
ten der Jade Hochschule

basteln, tunen und werkeln,
um ihren Traum von einem ei-
genen Rennauto zu realisie-
ren. Außerdem: Keine Lan-
geweile mehr in den Freiblö-
cken - der AStA gestaltet eu-
ren Hobbyraum neu.

2 Schieben bis zum Ende
des Studiums - das muss

nicht sein: Wir geben euch
Tipps zum richtigen Umgang
mit den Problemfächern.
Welche Alternativen gibt es,
eine mögliche Exmatrikulati-
on zu verhindern?
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Neuer Masterstudiengang „Management digitale Medien“
Studiengangsmanagerin Melanie Hellwig stellt neuen Studiengang vor

A b dem Wintersemes-
ter 2015/16 geht ein

neuer dreisemestriger
Masterstudiengang an der
Jade Hochschule in Wil-
helmshaven an den Start.
„Management digitale
Medien“ heißt der neue
Studiengang, der sich vor
allem an die Absolventen
der Studiengänge Me-
dienwirtschaft und Jour-
nalismus und Wirtschafts-
informatik richtet. Lena
Peltzer von der jade.impuls
hat mit Melanie Hellwig,
Studiengangsmanagerin
des Studiengangs Me-
dienwirtschaft und Jour-
nalismus, über die Entste-
hung und die Inhalte des
neuen Masterprogramms
gesprochen.

Wie setzt sich der neue
Studiengang genau zu-
sammen?

Der neue Masterstudien-
gang setzt sich aus drei
Lehrveranstaltungsberei-
chen zusammen. Der eine
Lehrveranstaltungsbereich
heißt Theorien und Me-

thoden, in dem es zum Bei-
spiel um die Bereiche Ma-
nagement, Kommunikati-
on, Ethik, Recht und Qua-
lität in den Medien gehen
wird. Ein weiterer Teil sind
interdisziplinäre Seminare.
Hierbei wird es jedes Se-
mester eine Lehrveran-
staltung geben, in der Fä-
cher wie beispielweise Ma-
nagement und Journalis-
mus zusammengefasst
werden. Desweiteren wer-
den Projekte in den Berei-
chen Medienpraxis und
Medienforschung durch-
geführt. Außerdem gibt es
ein internationales Projekt,
das ähnlich wie die Sum-
mer School außerhalb der
Vorlesungszeit stattfinden
wird. Dazu besteht eine
Kooperation mit der Texas
Tech University und derzeit
arbeiten wir außerdem an
einer Partnerschaft mit ei-
ner Universität in Nepal.
Desweiteren wird es Ver-
tiefungsbereiche mit ent-
sprechenden Wahlpflicht-
fächern in den Bereichen
Management, Technik und
Journalismus geben.

An wen richtet sich der
neue Studiengang?

Der Studiengang richtet
sich an unsere Absolven-
ten des Studiengangs Me-
dienwirtschaft und Jour-
nalismus, aber auch für
Studenten des Bachelor-
studiengangs Wirtschafts-
informatik ist das Master-
programm offen. Diese
müssen dann allerdings ein
Übergangssemester ab-
solvieren, da sie nur einen
sechssemestrigen Bachelor
haben und keine Me-
dienthemen in ihren Vor-
lesungen. Außerdem rich-
tet sich der Studiengang an
der Medienwirtschaft eng
verwandte Studiengänge.
Was als eng verwandt gilt,
muss in Einzelfallprüfun-
gen entschieden werden.

Was war den Gründern
des Studiengangs be-
sonders wichtig an dem
Master?

Bei der Planung war es uns
besonders wichtig, eine
Schnittmenge daraus zu
schaffen, was der Markt
braucht und was es bisher

noch nicht an Angeboten
für Masterstudiengänge an
anderen Hochschulen gibt.
Der Studiengang sollte vor
allem auf den aktuellen
Markt ausgerichtet sein.
Die Digitalisierung schrei-
tet immer weiter voran und
auch die Konvergenz der
Medien sowie das Thema
„Crossmedia“ werden im-
mer wichtiger und ver-
breiteter. Dementspre-
chend verändern sich die
Anforderungen an die Be-
werber. Darauf wollen wir
unsere Studenten vorbe-
reiten.

Was ist besonders an
diesem Studiengang?

Wir führen ein besonderes
Startverfahren durch. Da
wir ja jedes Semester Ab-
solventen haben, werden
wir auch jedes Semester
Masterstudenten aufneh-
men. Das bedeutet aber
nicht, dass wir dann im-
mer ein erstes und ein
zweites Semester haben,
sondern immer nur ein Se-
mester, in dem das erste
und zweite Semester zu-
sammen studieren.

Welche beruflichen Per-
spektiven bieten sich
den angehenden Ab-
solventen?

Die Absolventen des neu-
en Masterstudiengang
„Management digitale
Medien“ werden an den
Schnittstellen arbeiten, wo
es nochmal spezieller um
dieses neue Feld der Digi-
talisierung und der Kon-
vergenz der Medien geht.
Die Studenten sollen einen
vertieften Einblick in das
Zusammenspiel verschie-
dener Techniken und
Märkte bekommen. Zur
Vorbereitung des Stu-
diengangs haben wir Stel-
lenangebote ausgewertet.
Hierbei haben wir erkannt,
dass häufig ein großerWert
darauf gelegt wird, dass
Bewerber sich mit der Di-
gitalisierung der Märkte
auskennen. Dies ist ein
großer Schwerpunkt in un-
serem neuen Masterpro-
gramm, der im Bachelor-
studium nicht so stark ver-
treten ist. Nicht zuletzt geht
es eben auch um Teamfä-
higkeit und internationale
Fähigkeiten. (l.p.)

Neue Aussichten durch Masterstudiengang Foto: I. Dering

SVConcordia
City-Sport-Treff
Wilhelmshaven e.V.

SV Concordia

Bülowstraße 13 – 15
26384 Wilhelmshaven

Telefon 04421 - 38675
Telefax 04421 - 36280

www.sv-concordia-whv.de

FÜR STUDIERENDE:

> mtl. nur 7,- €  (für alle Std.)

> keine Aufnahmegebühr

> 3 Schnupperstunden

UNSER ANGEBOT FÜR SIE:
Piloxing ~ Fit Bo ~ Zumba ~ LaGym

Bodystyling ~ Body-Workout
Bauch-Beine-Po ~ Body-Tonic

Pilates ~ Fatburning ~ Stepp-Aerobic
Aroha ~ Problemzonengymnastik

Flamenco ~ Badminton:
(Hobby- und Leistungssport )

City-Sport-Treff
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Prüfungsfrust! Was ihr dagegen machen könnt
Mathematik, Mikroökonomie und Statistik - Fächer, die Studierende zur Verzweiflung bringen

M an hört immer wie-
der, dass Studenten

Professoren für ihren Miss-
erfolg verantwortlich ma-
chen. Nur vereinzelt findet
man andere Meinungen,
wie beispielsweise die von
Paul Kruse (Name redak-
tionell geändert): „Es liegt
definitiv nicht an den Pro-
fessoren. Viele mathema-
tische Fächer sind ganz
neue Arten zu denken, das
ist eine eigene Welt, in die
man erst mal reinkommen
muss - unddasgelingt nicht
jedem. Doch die Professo-
ren sind oft sehr hilfsbe-
reit, manmuss die Hilfe nur
in Anspruch nehmen!“
Die Professoren selbst se-
hen für die Probleme ver-
schiedene Gründe. Zum
einen liege es am eigenen
Anspruch den man an die

Studenten habe: „Man
möchte nicht derjenige
sein,überdengeredetwird,
da sei alles für nichts zu
kriegen“, meint Prof.
WolfgangKoops. FrauProf.
Dr. Christiane Goodfellow
führt an, man bilde für den
Arbeitsmarkt aus und Ar-
beitgeber verlassen sich auf
gewisse Fähigkeiten, die
man zum Bestehen der
Klausuren braucht.
Doch laut den befragten
Dozenten liegen die Grün-
de der Schwierigkeiten,
neben den eigenen An-
sprüchen, auch bei den
Studenten selbst. Oft fan-
gen sie erst drei Tage vor
der Klausur an zu lernen,
kennen die Grundlagen
nicht oder sind in den Vor-
lesungen unaufmerksam.
Unter diesen Vorausset-

zungen, ist es beinahe un-
möglich Klausuren mit ei-
nem hohem Schwierig-
keitsgrad zu bestehen, be-
teuert Goodfellow.
Doch die Hochschule bie-
tet Hilfe. Es werden jedes
Semester Finanzmittel vom
Dekanat gestellt, sodass im
Fachbereich Wirtschaft
beispielsweise wöchentlich
sechs Tutorien für Statistik
zur Verfügung stehen.
Auch Kurse wie MatheTo-
Go oder Übungsaufgaben,
welche fast jeder Professor
zur Verfügung stellt, kön-
nen bei der Vorbereitung
helfen. Zusätzlich bietet je-
der Professor Sprechstun-
den an. Jedoch wird dies,
laut Prof. Christiane Good-
fellow, nur in begrenztem
Maße angenommen.
Aufgrund der hohen An-

sprüche einiger Professo-
ren, erzählen viele Stu-
denten, dass sie Problem-
fächer semesterlang vor
sich her schieben und über-
legen, wie sie diese am bes-
ten bewältigen oder gar
umgehen könnten.
Eine Möglichkeit hierzu be-
steht darin, nach dem ers-
ten Fehlversuch einen An-
trag an die Prüfungskom-
mission zu stellen, um den
Prüfer zuwechseln.Diesgilt
zwar in allen Fachberei-
chen, kann aber nur in An-
spruch genommen wer-
den, wenn das entspre-
chende Modul im selben
Fachbereich von mehreren
Prüfern angeboten wird.
Auch vor dem Erstversuch
besteht die Möglichkeit
einen gut begründeten
Antrag an die Prüfungs-

kommission zu stellen.
SokannmandieKlausurbei
einem Professor schreiben,
mit welchem man besser
zurecht kommt, oder wel-
cher geringere Ansprüche
bei klausuren stellt.
Eine weitere Alternative ist,
die Klausur im Ausland zu
schreiben. Allerdings nur
wenn die Prüfung vorher
noch nie geschrieben wur-
de. Der Vorteil ist, dassman
selbst bei einem Fehlver-
such im Ausland noch alle
Versuche in Deutschland
offen hat.
Trotzdem gibt Stefanie Sir-
renberg, Gruppenleiterin
des Prüfungsamtes, den
Tip: „Schreibt gleich zu Be-
ginn mit! Wenn man stän-
dig aufschiebt, steigt der
Druck, sodass ein Fach zum
Angstfach wird“. (a.l.)

Studentenschwemme und überfüllte Semester
Ein landesweites Studien-Problem auch an der Jade-Hochschule Wilhelmshaven zu finden

D ie Absetzung der
Wehrpflicht und dop-

pelte Abiturjahrgänge
setzten es voraus: Die
Überfüllung deutscher
Fachhochschulen und Uni-
versitäten durch eine stei-
gende Zahl von Studen-
ten.EinSchauspieldasauch
die Jade Hochschule aktu-
ell belastet. „Es liegt an
mehreren Faktoren, dass
sich in vorherigen Semes-
tern so viele Studenten ein-
geschrieben haben“, er-
klärt Prof. Dr.-Ing. Christi-
an Sachs, Studiendekan
und MIT-Studiengangs-
leiter. Er berichtet, dass sich
die Jadehochschule zur
Schaffung neuer Studien-
plätze und zur Aufnahme
von mehr Studenten ver-
pflichtet habe. Darüber
hinaus erklärt er sich die
Schwankungen der Ein-
schreibequote wie folgt:
„Gründe hierfür sind zum
Beispiel die tendenziell zu-

nehmende Studiennei-
gung bei Schulabgängern,
sowie das Konzept der of-
fenen Hochschule“. Auch
die Zulassungbarrieren lis-
tet Christian Sachs als
Grund auf. „Der Fachbe-
reich muss in NC-freien
Studiengängen alle Be-
werber, die die Zulas-
sungsbedingungen erfül-
len, selbstverständlich zu-
lassen. Dies kann die vor-
handene Kapazität ggf.
deutlich überschreiten.“
Aber auch das Dekanat
spiele eine Rolle. Er er-
zählt, dass es regelmäßig
mehr Bewerber zulässt, als
Studienplätze vorhanden
sind, weil längst nicht alle
zugelassenen Bewerber
auch zu Studenten an der
Jade Hochschule werden.
Deutschlandweit gehen die
Probleme aber auch über
die überfüllten Vorle-
sungsräume hinaus, wie
diverse Berichte, darunter

auch in der Frankfurter-
Rundschau und im SWR-
info berichten. So über-
schreiten Wohnheime ihre
Aufnahmekapazität und
die Schlangen in den Men-
sen reichen einmal durch
den Essenssaal. Doch auch
an der Hochschule in Wil-

helmshaven kennt man die
zusätzlichen Probleme. So
drängen sich Autos auf den
Parkplätzen dicht anein-
ander, während Busfahrer
die Studenten schon mal
aus Platzgründen anwei-
sen, den Folgebus zu neh-
men. Künftigmöchte Sachs

auf die Probleme reagie-
ren, da die Überfüllung sei-
nes Erachtens aufDauer die
Studienqualität senke. Als
Maßnahmen nennt er ne-
ben NC-Beschränkungen
auch die Einführung einer
vorsichtigen Zulassungs-
praxis. (l.s.)
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Aus dem Hörsaal auf die Rennstrecke
Wie Studenten der Hochschule sich den Traum eines eigenen Rennteams verwirklichen wollen

M it einem selbst ge-
bauten Rennwagen

an einer Rennserie teil-
nehmen? Was für viele Au-
tofanswie ein Traumklingt,
versuchen derzeit rund 20
Studenten der Jade-Hoch-
schule zu realisieren.
Angefangen hat alles mit
einer Ausschreibung eines
Automobilzulieferers. Zu-
sammen mit dem „Oldti-
mer Markt“ suchte die Fir-
ma im Juni 2014 nach ei-
nem jungen Team, das mit
einem Startbudget von
15000 Euro aus einem al-
ten Mercedes ein wettbe-
werbsfähiges Rennauto
bauen sollte.
Über Infosys rief der wis-
senschaftliche Mitarbeiter
Sascha Fankhänel, der
selbst großer Motorsport-

fan ist, mit seinem Kolle-
gen Robert Buse zu einem
Treffen für alle Interessier-
ten auf. Es fanden sich so-
fort 20 Studenten der
Hochschule zusammen, die
kurzerhand ein Bewer-
bungsvideo zusammen-
schnitten. Am Ende reichte

es zwar nur zu Platz zwei,
doch den Traum vom ei-
genen Rennteam wollten
sie nicht wieder aufgeben.
Sie entwickelten den Plan,
ein günstiges, älteres Auto
zu holen und das in einen
wettbewerbsfähigen
Rennboliden umzubauen.

Im Moment tendieren sie
zu dem Modell BMW E30,
welcher ungefähr 15000
Euro kosten soll.
Insgesamt mit Rennlizen-
zen und all den anderen
anfallenden Kosten benö-
tigen sie 30000 Euro, um
die Teilnahme an der BMW

„Renn Challenge“ ver-
wirklichen zu können.
Damit sie dies zusammen-
zukriegen, schauen sich die
Studenten derzeit nach
Sponsoren um und konn-
ten schon einen
Energydrink-Hersteller für
ihre Idee begeistern.
Bis zumSommerhaben sich
die Hochschüler das ehr-
geizige Ziel gesetzt, ein Au-
to zu kaufen und das um-
zubauen. „Wir haben uns
vorgenommen in diesem
Jahr noch an einem Ren-
nen teilzunehmen“, for-
muliert Tatjana Blum, die
seit Beginn dabei ist, das
anspruchsvolle Ziel.
Und so könnte es tatsäch-
lich bald passieren, dass die
Wunschvorstellung zur
Realität wird. (l.k.)

Von der Idee bis zur Umsetzung des Rennautos ist es kein leichter weg Foto: I. Dering

„Wollen wir ’ne Runde pokern im Freiblock?”
Der AStA belebt den Hobbyraum wieder

M it der gähnenden-
Langeweile in Frei-

blöcken und Pausen ist es
nun vorbei. Die vollständi-
ge Neueröffnung des Hob-
byraums steht kurz bevor.
Schon 2009 gab es im Kel-
ler unter der Aula einen
Raum für die Studenten,
jetzt wird dieser wieder in

Betrieb genommen.
Zuständig dafür ist Johan-
nes Voet, welcher das Bau-
referat des AStA leitet und
die Reaktivierung in An-
griff nahm. Der Hobby-
raum soll ein Platz für Stu-
dentensein, an dem sie sich
in ihrer vorlesungsfreien
Zeit aufhalten können. Ei-

ne Theke und mehrere So-
fas sowie eine Tischten-
nisplatte, ein Airhockey-
tisch, Tischkicker und ein
Pokertisch helfen den Stu-
denten zwischen den Vor-
lesungen abzuschalten.
Vor sechs Jahrenwurde der
Betrieb aufgrund von Van-
dalismus eingestellt.

Schließlich wurde be-
schlossen, den Raum nur
noch mit Videoüberwa-
chung freizugeben.
Da dies bisher nicht in die
Tat umgesetzt wurde,
diente der Raum lange Zeit
zur Materiallagerung. Von
Unterlagen für denAlumni-
und Karrieretag, über
Theaterskripte, bis hin zu
alten Spielautomaten und
Beamern, wurde dort alles
aufbewahrt. Bei der Ent-
sorgung gab es einige
Schwierigkeiten. Manches
wurde einfach entsorgt,
doch viele Materialien wur-
den noch benötigt und so
mussten die Professoren
sich nach neuen Lager-
plätzen umsehen. Im Zuge
dessen stieß der AStA oft
auf Unverständnis. Doch
Johannes Voet meint da-
zu, dass der Bereich nie als
Lagerraum gedacht, son-
dern ein ausgeschriebener
Raum des AStA sei. Dieser
ist einzig zu dem Zweck ei-

nes Hobbyraums geplant
und errichtet worden.
Am 20. April wurde der
Hobbyraum nun wieder er-
öffnet. Fast die komplette
Ausstattung stand noch
von der vorherigen Nut-
zung zur Verfügung und so
musste nur nochmals ein-
gerichtet und neu gestri-
chen werden.
Bis zur Installation der Vi-
deoüberwachung wird der
Raum zwei Mal die Woche
unter Aufsicht geöffnet
sein. Danach steht der
Hobbyraum von Montag
bis Freitag für die Studen-
ten zur Verfügung. »Dies
soll«, so Johannes Voet, »
so schnell wie möglich rea-
lisiert werden«.
Der 1. Vorsitzende des AS-
tA, Frederik Hartmann,
sieht der Eröffnung mit
Vorfreude entgegen: „Wir
hoffen, dass der Raum re-
ge genutzt wird und sind
gespannt auf die Reaktio-
nen der Studenten“. (a.l.)
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Timos kleine Welt
Rap aus der Jade Hochschule

W irtschaftler, Inge-
nieure und Infor-

matiker - zugegeben: Von
außen wirkt die Jade Hoch-
schule nicht gerade wie die
Brutstätte der Kreativität.
Umso erfreulicher ist, dass
die jade.impuls in der Ver-
gangenheit immer wieder
bewiesen hat, was es für
musikalische Talente unter
den Studenten gibt.
Einer von ihnen ist Timo
Franke. Rapper und Me-
dienwirtschaft & Journa-
lismus-Student.Getauft hat
er sich unter dem Künst-
lernamenTimoMontana. In
Anlehnung an „Scarface“,
den wohl berühmtesten
Mafia-Film aller Zeiten. Je-
doch ist Timo niemand, der
mit einem Bad Boy-Image
kokettieren möchte. Im
Gegenteil: Seine Musik
klingt leicht und positiv.
„Das was zurzeit online ist,
ist vor zwei Jahren im Som-
mer entstanden, wo ich
noch im Jugendzentrum
gearbeitet habe. Eine ent-
spannte, sorgenfreie Zeit.
Eigentlich bin ich aber ein
Mensch, der bei Dingen
schnell die negative Seite
sieht. Es handelt sich um ei-
ne Momentaufnahme.“
Diese Momentaufnahme
mündete in einem kom-
pletten Mixtape namens
„Meine kleine Welt“, so-
wie diversen Musikvideos,
die bereits die 3000-Klick-
Marke bei YouTube über-
schritten haben. Dies be-

kamen auch die Veran-
stalter aus seiner Heimat-
stadt Meppen und Umge-
bung mit und buchten Ti-
mo für einige Gigs.
Dabei entstehen die Rap-
Songs von Timo meistens
sehr spontan. „Ich schrei-
be sehr intuitiv, meistens
höre ich einen Beat, der mir
dann die Richtung vorgibt.
Oft habe ich erst eine Me-
lodie im Kopf oder mache
den Refrain fertig. Die Parts
werden dann drumherum
gebaut.“ Heute klingt die
Musik von Timo Montana
jedoch anders als bei der
Momentaufnahme in
„Meine kleine Welt“ „Teil-
weise sind jetzt auch viel
durchdachtere und reflek-
tiertere Songs dabei. „Man
wird einfach älter und
macht sich über sein Han-
deln immer mehr Gedan-
ken und reflektiert einfach
viel mehr als früher.“ Timo
beobachtet seine Umge-
bung und schreibt auf, was
er sieht, fühlt und erlebt.
Dass sich die Musik somit
verändert, ist nur ein logi-
scher Schritt. Auch seine
Kommillitonen kennen sei-
ne Musik. Kann er denn In-
halte aus dem Studium für
seinenWerdegang als Rap-
per mitnehmen? „Klar, ich
kann mit Photoshop jetzt
die Cover für die Tapes von
meinem DJ basteln. Im Stu-
dium bin ich nämlich ge-
zwungen, es zu lernen“,
stellt er lachend fest. (a.k.)

Timo Franke aka. Timo Montana Foto: Privat

Theater statt weißer Kittel
Das Studium an der Jade Hochschule früher und heute

E in Professor im weißen
Kittel, leere Parkplät-

ze, große Portionen in der
Mensa – so kennt ihr die
Hochschule nicht? Bernd
Knebel schon, denn er stu-
dierte vor 29 Jahren in Wil-
helmshaven. Heute ist Jas-
min Thormählen hier ein-
geschrieben. Das Studium
ohne „Google“ oder
„Moodle“ ist für sie schwer
vorstellbar. Für ihn war es
selbstverständlich. Kein
Wunder, denn zwischen
der Studienzeit der Beiden
liegen Welten: Sie ist im
vierten Semester Medizin-
technik, er studierte von
1982 bis 1986 Wirtschaft-
singenieurwesen. Zwei, die
also wissen müssen: Wie
sah das Studium früher aus
und wie ist es heute?
„Ein Professor trug immer
einen weißen Kittel, ein an-
derer immer denselben
Rollkragenpullover“, erin-

nert sich Bernd Knebel. Der
52-Jährige arbeitet heute
im Hochschulrechenzen-
trum. „Das Verhältnis zwi-
schen Professor und Stu-
dent war zu meiner Zeit
persönlicher“, denkt er.
„Wir saßen freitags oft in
lustiger Runde zusam-
men.“ Auch die Studenten
haben seiner Ansicht nach
früher mehr zusammen-
gearbeitet: „In dem EDV-
Kurs waren wir höchstens
zehn Leute. Das prägte un-
sere Gemeinschaft.“
Ganz stimmt ihm Jasmin
Thormählen nicht zu: »In
den Ingenieurwissen-
schaften müssen wir La-
bore in Gruppen vorberei-
ten“. Die Zusammenarbeit
sei sogar Voraussetzung.
„Zudem gibt es studenti-
sche Freizeitangebote“, so
die 21-Jährige. Sie spielt im
Jade Theater der Hoch-
schule. Auch hier entstehe

ein Zugehörigkeitsgefühl.
Ein deutlicherer Unter-
schied hingegen: Die Park-
platzsituation. „Bei uns
hatten nicht so viele ein Au-
to“, erklärt Bernd Knebel,
„wir sind damals mit dem
Fahrrad gefahren.“
Der technischen Vergleich:
„In unserem 'Poolraum'
standen zehn Lochkarten-
stanzer“, so Bernd Knebel.
Und Vorlesungsskripte in
digitaler Form? Darüber
kann er nur lachen.
„Moodle gab es natürlich
noch nicht.“ Erste Anlauf-
stelle sei früher das Skripte-
Referat des AStA gewe-
sen. Dort fanden sich
handgeschriebene Mit-
schriften der Kurse.
Einig sind sich Bernd Kne-
bel und Jasmin Thormälen
in einer Sache: „Das Stu-
dium macht Spaß und die
Zeit an der Jade Hoch-
schule ebenfalls.“ (m.b.)



Studenten mit Ehrenamt
Wenn die »Ellbogenmentalität« an zweiter Stelle steht

E hrenamtliches Engage-
ment setzt einhohesMaß

an Motivation, Eigeninitiative
und den Drang, anderen zu
helfen voraus. Gerade Stu-
denten fehlt häufig die Zeit,
um sich neben ihrem Studi-
um ehrenamtlich zu enga-
gieren. Zwei, die dennoch so-
zialer oder politischer Arbeit
nachgehen, sind Johannes
Rudolph und Pierre Stam-
men. Johannes ist Master-
student im Studiengang
Kommunikations- und Infor-
mationstechnik in Wilhelms-
haven und engagiert sich zu-
dem beim Technischen Hilfs-
werk (THW). Bereits seit 2007
ist der 26-Jährige für das THW
aktiv und vor allem als
Technik- und IT-Experte, bei-
spielsweise bei der Errich-
tung der Kommunikations-
zentrale vor Einsätzen, ge-
fragt.„Ich möchte anderen
Menschen mit meinem Wis-
sen da helfen, wo sie selbst
nicht weiterkommen“, gibt
JohannesseineMotivationan.
Dabei ist seine Arbeit beim
THW durchaus zeitaufwän-
dig und hat sich in der Ver-
gangenheit bereits mehrfach
mit Vorlesungen überschnit-
ten. „Manchmal muss man
abwägen, was man machen
möchte“, sagt Johannes, der
seinen jährlichen Arbeitsauf-
wand auf 100 bis 200 Stun-
den beziffert. „Für Lehrgän-
ge habe ich durchaus auch

schon einmal eine Woche
Vorlesungen ausfallen las-
sen“, gibt er zu, sagt aber
weiter, dass er Klausuren de-
finitiv einem Einsatz vorzie-
hen würde. Er kann es sei-
nen Kommilitonen nur emp-
fehlen, sich einzusetzen, hofft
aber auch, dass Hilfsorgani-
sationen künftig mehr dafür
tun, um Helfer zu akquirie-
ren und Interesse zu wecken.
Politische Studentengremien
an der Jade Hochschule ha-
ben seit Jahren mit massiver
Unterbesetzung zu kämpfen.
Dabei könnten Studenten ei-
niges bewegen. Jemand, der
sich sehr vielseitig und aktiv
bei politischen Aufgaben an
der Jade Hochschule betei-
ligt, ist Pierre Stammen. Pi-
erre studiert Wirtschaftswis-
senschaften und sitzt in einer
Vielzahl von Gremien. Dar-
unter im Fachschaftsrat und
im Studierendenparlament.
Ob man da noch zum Stu-
dieren kommt? „Es fallen ei-
nige Stunden Arbeit in der
Woche an, aber das Studium
leidet darunter nicht“, be-
tont Pierre. Er ist Ansprech-
partner für Studenten und
Studieninteressierte und ver-
tritt deren Position in den je-
weiligen Gremien. Nur noch
knapp ein Drittel der Stu-
denten in Deutschland hat
starkes Interesses an aktuel-
len politischen Ereignissen.
Den Grund für die Politik-

verdrossenheit sieht Pierre vor
allem im fehlenden Vertrau-
en in die Politiker und in der li-
mitierten Vermittlung von
Politik in der Schulzeit. „Die
meisten wissen nicht, welche
Volksvertreter welche Auf-
gaben in Deutschland oder
der Europäischen Union
wahrnehmen.“ Außerdem
sieht er die Entwicklung der
Gesellschaft kritisch. „Soziale
Abwärtstrends, so wie eine
„Ellenbogenmentalität“, in
der die eigene Bedürfnisbe-
friedigung an erster Stelle
steht, stellen ein Klima her, in
dem ein Verantwortungs-
bzw.Gemeinschaftsgefühl
schwer gedeihen kann“ fin-
det Pierre. Er hält es für ex-
trem wichtig, dass sich mög-
lichst viele Studenten an der
Hochschule politisch beteili-
gen, um bei Veränderungen
mitzuwirken. „Aus studenti-
scher Sicht wird oft nach Ver-
besserungen an der Hoch-
schule geschrien, wenn es
dann aber darum geht, aktiv
zu werden, sind diejenigen
verschwunden. Dies hat man
an der Wahlbeteiligung der
letzten Hochschulwahlen ge-
sehen.“ Diese lag nämlich im
Wintersemester 2013/14 bei
7.1 %. Dennoch hat Pierre
schon einige engagierte
Kommilitonen/inn kennen-
gelernt. Es gibt sie noch, die
sozial und politisch enga-
gierten Studenten. (a.k./n.s.)

Politisch Engagierte hoffen auf höhere Wahlbeteiligungen Foto: I. Dering
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Was geht ab?
Veranstaltungstipps für Studenten

23. April 2015
Profs´ Night im Pumpwerk
Die Party von der Jade-Impuls, mit euren Dozenten als DJ´s

24. April 2015
EWE Arena Oldenburg
Spiel EWE Baskets Oldenburg gegen Phoenix Hagen,
Studententicket 10 Euro

03. Mai 2015
Nordseepassage und Fußgängerzone
Verkaufsoffener Sonntag / Straßenmusikfestival

24. Mai 2015
Beachclub Nethen
Oldenborafestival: »Tagsüber feiern wie auf Ibiza«,
für alle Freunde der elektronischen Tanzmusik

28. Mai 2015
Pumpwerk
Beginn der Sommersaison,
»Mittwochs am Pumpwerk« mit Live-Musik
Freier Eintritt

27., 28. und 30. Mai 2015
Aula der Jade Hochschule in Wilhelmshaven
Theateraufführungen des studentischen JadeTheaters mit
dem Stück »Dr. Jekyll und Mr. Hyde« jeweils ab 20 Uhr

anzeige
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„Wir waren halt so und das hat denen nicht gepasst“
Interview mit einem ehemaligen Mobbing-Opfer

M obbing ist ein The-
ma, das und alle an-

geht.Amhäufigsten tritt das
Problem in der Schule auf.
Wie ist das, wenn einem das
Gefühl gegeben wird, nicht
dazuzugehören? Christian
Mayer (Name von der Re-
daktion geändert) studiert
Wirtschaftsingenieurwesen
und kennt das Gefühl. Er
wurde von der siebten bis
zur zehnten Klasse täglich in
der Schule gemobbt.
Wie hat sich Mobbing bei
dir gezeigt?
C: Man wurde generell von
den »coolen« Leuten aus-
gegrenzt. Wir waren drei
Leute in der Klasse, die zu
Mobbing-Opfern wurden.
Wir wurden durch die Ge-
gend geschubst und haben
dumme Sprüche an den
Kopf bekommen.

Was haben die Leute ge-
tan, die das mitbekom-
men haben?
C:Garnichts.Dashättemich
aber sogar mehr gestört, als
dasMobbing selbst. Ich fand
nicht, dass wir etwas
Schlimmes getan hätten.
Wir wurden dafür ge-
mobbt, dass wir dick und
ungepflegt waren. Wir wa-
ren halt so und das hat den
denen nicht gepasst.
Gibt es aus der Zeit psy-
chische Auswirkungen,
die dich heute noch be-
lasten?
C: Es hat mich auf jeden Fall
verändert. Ich fing an mehr
auf mich zu achten und ins
Fitnessstudio zu gehen. Die
einzigen Nachwirkungen-
sind, dass ich nie wieder da-
hin zurück will und dass ich
mich jetzt besser fühle.

In der Hochschule hat
das Mobbing aufgehört.
Woran liegt das, deiner
Meinung nach?
C: Ich habe Mobbing in der
Hochschule zumindest noch
nicht mitbekommen. Das
Alter spielt auf jeden Fall ei-
ne Rolle. Auch die Struktur
ist anders. Klar gibt es auch
in der Hochschule ver-
schiedene Gruppierungen,
die sich aber, meiner An-
sicht nach, gegenseitig eher
tolerieren.
Was würdest du tun,
wenn du heute Mobbing
mitbekommst?
Bei intensiven Fällen würde
ich das Gespräch im Opti-
malfall mit beiden Seiten su-
chen. Oft kann man die
Gründe für Mobbing mit ei-
nem klärenden Gespräch
aus der Welt schaffen. (a.k.)

Mobbing-Opfer fühlen sich oft hilflos Foto: I. Dering

„Unsere Türen sind für Jeden geöffnet”
Vertrauensrat gegen sexualisierte Diskriminierung an der Jade Hochschule

B etroffenen sexuali-
sierter Gewalt mit Rat

und Tat zur Seite stehen:
Diese Aufgabe übernimmt
Imke Presting als An-
sprechpartnerin im Ver-
trauensrat. Im Oktober ver-
gangenen Jahres wählte
der Senat der Jade Hoch-
schule sie in ihr Amt in Wil-
helmshaven. Seitdem bie-
tet sie Studenten, die sich
sexualisierter Diskriminie-
rung ausgesetzt fühlen, ein
offenes Ohr.
Das Beratungsangebot un-
terstützt die Politik des „No
go” der Hochschule: „Wir
tolerieren keine einzige se-
xistische Handlung. Auch
Aussagen wie: ‚Ach, so ein
Klaps auf den Po schadet
doch nicht‘ werden nicht
akzeptiert”, betont Imke
Presting und fügt hinzu:
„Jeder muss die Grenzen
des jeweils anderen re-
spektieren.” Die 45-Jährige
ist seit einigen Jahrenander

Hochschule beschäftigt. Sie
hat selbst schon in Wil-
helmshaven studiert und
kennt sich auf dem Cam-
pus dementsprechend gut
aus. Das helfe ihr, sich in
die jeweilige Situation hin-
einzuversetzen.
Mit dem Vertrauensrat
möchte sie außerdem das
Thema „sexualisierte Ge-
walt” enttabuisieren. Mehr
Sensibilität gegenüber al-
len Mitarbeitern, Studie-
renden, aber auch Freun-
den sei gefragt. Das The-
ma solle offen angespro-
chenwerden.Dabei sei kein
Problem zu klein: „Die Tü-
ren des Rats sind für Jeden
geöffnet”, so Imke Pres-
ting vom Vertrauensrat.
Auf Unterstützung zählen,
können nicht nur Studen-
ten der Jade Hochschule
Wilhelmshavens: In Ol-
denburg berät Bärbel Ger-
des und in Elsfleth Helga
Blendermann. (m.b.)

B. Gerdes, I. Presting und H. Blendermann (v.l.) sind im Vertrauensrat Foto: P. Meyer
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Freundschaft
Die Jade Hochschule verbindet ...
Studenten

Dass Lara S. und Bea S. sich
im Sommersemester 2012
kennengelernt haben, war
Zufall. „Es waren nur noch
wenige Plätze frei“, er-
zählt Lara. „Ich habe den
neben Bea gewählt.“ Und
das war ihr Glück. Denn die
beiden verstanden sich auf
Anhieb so gut, dass aus der
Studienbekanntschaft
schnell eine echte Freund-
schaft wurde. Highlight der
beiden: Ein gemeinsames
Semester in Norwegen, das
die beiden noch enger zu-
sammengeschweißt hat.
„Wir sind füreinander da
und das soll auch nach dem
Studium so bleiben.“

Ehemalige Mitarbeiter

Knapp 15 Jahre arbeitet
Helga S. (75) in der Cafe-
teria der Jade Hochschule.
Immer an ihrer Seite:
FreundinAnnikoA.„Mit ihr
war jeder Tag ein guter.
Anniko war mit Freude da-
bei“, so Helga S. 1999 gin-
gen die Frauen in Rente -
und Anniko zurück in ihre
Heimat Ungarn. Der Kon-
takt ist abgebrochen, aber
in ihren gemeinsamen Jah-
ren in Wilhelmshaven wa-
ren sie gute Freundinnen.

Dozenten

Neben der allgemein gu-
ten Stimmung gibt es auch
zwischen Lehrenden der
Hochschule ein Band der
Freundschaft. Die Grund-
lage ist wie immer der ers-
te Eindruck. Dieser wird
aber - anders als bei vielen
Studenten, nicht in Knei-
pen, sondern in den Büros
der Hochschule gewon-
nen. Und er scheint durch-
wegpositiv zu sein. „Ich bin
noch nicht lange hier, ha-
be aber nur nette Kolle-
gen“, berichtet Prof. Peter
K. Lehrende werden an der
Hochschule also genauso
freundlich aufgenommen,
wie Studenten. Das birgt
Freundschaftspotenzial.

Internationale Studenten

„Kennengelernt haben wir
uns auf einer FH-Party“, er-
zählt Anna H. Und es hat
sogar gefunkt zwischen ihr
und dem türkischen Aus-
tauschstudenten Izmir.
Nach einiger Zeit im Nor-
den reist das Paar durch
Deutschland. Karneval fei-
ern sie in Köln. Und auch
Anna will in Zukunft Izmirs
Heimat kennenlernen. Für
die Ferien plant sie ein Prak-
tikum in Istanbul. (k.s.)

Meeresluft statt Großstadtsmog
Ein chinesischer Austauschstudent in Wilhelmshaven

A ls Chen Wang im Jahr
2008 in seiner neuen

Heimat Wilhelmshaven
ankam, schien es ihm, als
wäre er in einer anderen
Welt gelandet. Losgeflo-
gen war er in Hefei, einer
Industriestadt in China mit
über fünf Millionen Ein-
wohnern. Große Hoch-
häuser reihen sich dort an-
einander und graue Smog-
wolken verdecken den
Himmel. Nun ging Chen
erstmals durch seine neue
Heimat Wilhelmshaven,
sah leerstehende Häuser
am Straßenrand und at-
mete frischen salzigen
Meereswind ein.
Er ist einer von insgesamt
160 Austauschstudenten
aus China an der Jade-
Hochschule. Die Koopera-
tion mit der Universität in
Hefei läuft bereits seit über
zehn Jahren und erfreut
sich großer Beliebtheit.
Mittlerweile bewerben sich
zu viele Studenten aus
Fernost auf einen Studi-
enplatz. Jedes Jahr reisen
deshalb Delegierte der
Jade-Hochschule nach
China, um die besten Be-
werber auszuwählen.
Chen ist froh, damals einen
Platz bekommen zu ha-
ben. Zu Beginn war es na-
türlich nicht einfachmit der

Sprache, doch mittlerweile
kann er sich gut verstän-
digen. Auch im Studium
läuft es bestens. Er ist ge-
rade dabei, seine Bache-
lorarbeit für Maschinen-
bau zu schreiben, wäh-
rend er schon Vorlesungen
für den Master besucht.
Dass die chinesischen Stu-
denten sehr fleißig sind, hat
Ilze Peksa schon feststellen
können, die im Internatio-
nal Office arbeitet. Das ein-
zige Problem, dass sie bei
manchen sieht ist die In-
tegration: „Alle sind sehr
freundlich und hilfsbereit.
Jedoch fällt es ihnen schwer
Kontakte zu knüpfen.“
Auch Chen fiel es zu Be-

ginn nicht leicht sich zu in-
tegrieren. Seiner Ansicht
nach brauchen die Deut-
schen Zeit, um lockerer zu
werden. Den kulturellen
Unterschieden hat er sich
inzwischen aber schon so
gut anpassen können, dass
Grillhaxe mit Bratkartof-
feln zu seinem Lieblings-
essen geworden ist. Nach
dem Studium möchte er
gerne in Deutschland blei-
ben:„Ich finde es gut, wie
hier alles organisiert ist. So
kommt zum Beispiel jeder
Bus pünktlich.“ Und wenn
er dann doch mal darauf
warten muss, ist er dabei
zumindest von frischer Luft
umgeben. (l.k.)

Studenten finden Erholung am Südstrand Foto: I. Dering
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Wenn das Studienende droht
Der letzte Prüfungsversuch stellt für Studenten eine große Drucksituation dar

E s ist die Situation, vor
der sich jeder Student

fürchtet. Der letzte schrift-
liche Versuch ging schief,
nun entscheidet die münd-
liche Prüfung, ob das Stu-
dium fortgesetzt werden
darf. Es ist eine erhebliche
Drucksituation, schließlich
droht die Zwangsexmatri-
kulation und damit das En-
de des Studiums. Gerade
für Studenten, die schon
einige Semester hinter sich
haben ist das eine absolu-
te Horrorvorstellung.
Oliver Wolff (21) ist
Maschinenbau-Student an
der Jade Hochschule und
absolvierte im vergange-
nen Jahr den entschei-
denden Prüfungsversuch
im Fach Mathematik. „Der
Schock, zu erfahren, in den
Viertversuch zu müssen,
war groß“, sagt er. Viel Zeit
zumNachdenken blieb ihm
aber nicht. Zwischen der

Notenbekanntgabe der
letzten schriftlichen Prü-
fung und dem mündlichen
Versuch lagen nur knapp
drei Wochen. Dement-
sprechend lag Olivers Fo-
kus in dieser Zeit lediglich
auf dem Wiederholen der
Inhalte, was durchaus Aus-
wirkungen auf seinen All-
tag und sein Umfeld hatte:
„Zeit für andere Dinge hat
man in dieser Phase na-
türlich nicht, was einem
angesichts der Situation
aber auch nicht als son-
derlich wichtig erscheint.“
Obwohl durch das dauer-
hafte Lernen nicht viel Zeit
für anderes blieb, sei die
Drucksituation ständig
präsentgewesen.Undauch
über Alternativen, wie bei-
spielsweise eine Ausbil-
dung oder einen anderen
Studiengang, habe er sich
mehrmals Gedanken ge-
macht: „Letztlich habe ich

mich jedoch voll auf die
Prüfung konzentriert und
mich so gut vorbereiten
können, dass ich mir ab-
solut sicher war, den Viert-
versuch zu bestehen.“
Auch Experten wie Bern-
hard Bauer von der Psy-
chologischen Beratungs-
stelle des Studentenwerks
Oldenburg wissen um die
brenzlige Situation: „Der
Druck ist natürlich enorm.“
Bauer hat viel Erfahrung in
diesem Bereich, viele Stu-
denten suchen vor der
mündlichen Prüfung seine
Hilfe auf. Der Psychologe
nimmt sich ihnen an und
versucht sie vorzubereiten,
simuliert beispielsweise mit
einem Flipchart Teile der
Prüfung. „Es ist immer vor-
teilhafter, wenn man sich
Hilfe sucht oder mit Kom-
militonen zusammenar-
beitet, als sich völlig zu-
rückzuziehen“, sagt er und

rät den Studenten auch,
sich nicht davor zu scheu-
en ein zusätzliches Se-
mester einzulegen, um sich
den Arbeitsaufwand bes-
ser einzuteilen und sich so-
mit auch auf schwere Klau-
suren besser vorbereiten
können und weniger Zeit-
druck zu haben.
Auch Oliver sprach mit sei-
nem Dozenten und ande-
ren Studenten, um sich ein
besseres Bild zu machen.
Letztlich bestand er die
Prüfung ohne große
Schwierigkeiten und stu-
diert auch heute noch im
Studiengang Maschinen-
bau an der Jade Hoch-
schule. Abschließend be-
trachtend sagt er: „Auch
wenn sich der Lernauf-
wand letztendlich natür-
lich ausgezahlt hat, ist die-
se Situation schon ziemlich
belastend und niemandem
zu wünschen.“ (n.s.)

anzeige
Studentische Pendler
Gründe für und gegen einen Umzug

W ie im Berufsalltag
gibt es auch an

deutschen Hochschulen
zahlreiche Personen, die
täglich per Zug oder Auto
zum Studienort fahren.
Doch warum entscheiden
sich Studenten überhaupt
zum Pendeln und wählen
nicht den vermeintlich
leichteren Weg eines Um-
zugs? Gerade für Studen-
ten, die aus der Nähe stam-
men, stellt sich diese Fra-
ge. „Für mich war das nie
eine Option“, berichtet
Daniel (25), der täglich mit
dem Auto oder dem Zug
aus Oldenburg pen-
delt.„Ich nehme den hö-
heren Aufwand gerne in
Kauf, dafür spare ich die
Mietkosten“, sagt er. Zu-
dem sei das Argument,
weiter in gewohnter Um-
gebung bei Familie, Freun-
den und Freundin wohnen
zu können, für ihn aus-

schlaggebend. Das Gefühl,
dadurch etwas in seinem
Studienort zu verpassen,
hat er dagegen nicht.
Es gibt jedoch auch Ge-
genbeispiele: Kevin (24)
stammt aus dem rund 30
Kilometer entfernten Witt-
mund und hat sich den-
noch für einen Umzug ent-
schieden. „Ich finde es
schwierig, den Anschluss
an den Studienort und vor
allem zu den Kommilito-
nen zu wahren, wenn man
außerorts wohnt“, sagt er
und fügt hinzu: „Außer-
dem sind die Spritkosten
auf Dauer nicht zu bezah-
len. Somit spielen viele
Aspekte eine Rolle bei der
Entscheidung, ob man sich
für einen Umzug ent-
scheidet oder lieber zum
Studienort pendelt, letzt-
lich gibt häufig die indivi-
duelle finanzielle Situation
den Ausschlag. (n.s.)
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Foodsharing
Die nachhaltige Art des Teilens

D ie Idee von Foodsha-
ring ist simpel: Man

bietet seinen Mit-
menschen Lebensmittel an,
die nicht mehr gebraucht
werden, um sie vor dem
Verderben zu retten.
Die Inspiration hinter die-
sem Konzept stammt aus
Valentin Thurns Film „Tas-
te the Waste” über den
Umgang der Industriege-
sellschaften mit Nah-
rungsmitteln und die glo-
balen Ausmaße von Le-
bensmittelabfall. Andere
Organisationen wie die Ta-
fel unterscheiden sich von
Foodsharing dadurch, dass
nicht mehr verwendete Le-
bensmittel vor Ablauf des
Mindesthaltbarkeitsda-
tums an Bedürftige verteilt
werden. Bei Foodsharing
werden auch Lebensmittel
nach Ablauf der Mindest-
haltbarkeit weiterverwen-
det, solange ein Konsum
noch ohne Bedenken mög-

lich ist. Ideal für Studen-
ten, die am Wochenende
nach Hause fahren, aber
noch Lebensmittel übrig
haben. Zu genau diesem
Zweck wurde im Rahmen
des Schwerpunktfachs
„Nachhaltig Konkret” für
den Nachhaltigkeitstag an
der Jade-Hochschule in
Wilhelmshaven eine ent-
sprechende Seite auf Fa-
cebook erstellt. Diese funk-
tioniert genau wie die be-
kannte und beliebte klein-
anzeigenähnliche An- und
Verkaufsbörse der Stu-

denten auf Facebook, nur
eben mit Lebensmitteln.
Von Studenten wurde die-
ses Angebot bisher jedoch
noch nicht genutzt. Eine
Erklärung für die man-
gelnde Nutzung fand das
Foodsharing-Team auf
wiederholte Nachfrage
allerdings nicht.
Die angesprochene Le-
bensmittelbörse findet ihr
auf Facebook unter
„Foodsharing goes ja-
de.hs”. Dort könnt ihr je-
derzeit zum Lebensmittel-
retter werden. (t.f.)

Aus Liebe zu Lebensmitteln Foto: I. Dering

Nichts für die Tonne
Das Essen an der Hochschule im Blick

I nDeutschlandwerden imJahr etwa elf Millionen
Tonnen Lebensmittel als
Abfall entsorgt. Dies be-
sagt eine Studie der Uni-
versität Stuttgart aus dem
Jahr 2012. Da Nachhaltig-
keit in den letzten Jahren
immer mehr an Bedeutung
gewonnen hat, wird zu-
nehmend auf die Verwen-
dung und Herkunft von
Nahrungsmitteln geachtet -
so auch auf dem
Campus Wilhelmshaven.
Das Studentenwerk Ol-
denburg betreibt die Men-
sa und Cafeteria auf dem
Hochschulgelände. Seit
mittlerweile 32 Jahren be-
müht es sich um einen
möglichst ressourcenscho-
nenden und umweltver-
träglichen Betrieb.
Was beim Betreten der
Mensa sofort auffällt, ist,
dass die Speisen im soge-
nannten Komponenten-
system angeboten werden.
So kann sich jeder Gast ge-
nau aussuchen, was und
wie viel er essen möchte.
Dieses System scheint zu
funktionieren. Beobachtet
man einige Zeit die Gäste
bei der Geschirrabgabe,
stellt man fest, dass die Tel-
ler und Schalen zumeist
völlig leer sind. Außerdem
ist die Küche so organi-
siert, dass je nach Bedarf in
kleinen Schritten nachpro-
duziert wird, um unnöti-
gen Überschuss zu ver-
meiden. Sollten einge-
kaufte Zutaten wider Er-
warten nicht verarbeitet
werden, wird der Speise-
plan für den nächsten Tag
kurzerhand angepasst, um
alle Lebensmittel verarbei-
ten zu können. Diese stam-
men, der Umwelt zu liebe,
größtenteils aus der Regi-
on. So kommt die Milch
beispielsweise aus Lilien-
thal bei Bremen und das
Gemüse von einer Gärtne-
rei in Rastede. Alles Bio,
damit wirbt das

Studentenwerk stolz auf
seiner Webseite.
Seit 1997wird für alleMen-
sen und Cafeterien Rind-
und Schweinefleisch aus
artgerechter „Neuland”-
Haltung bezogen. Dafür
sprachen bisher die hohen
Standards bei der Tierhal-
tung sowie zumBeispiel der
VerzichtaufAntibiotikaund
Gentechnik. Seit dem letz-
ten Betrugsfall mit dem La-
bel „Neuland” hat sich das
Vertrauen des Studenten-
werks in den Verein jedoch
verringert, so Lena Haber-
mann, die Pressesprecherin
des Studentenwerks Ol-
denburg. Ein Geflügel-
bauer aus Niedersachsen
hat laut Berichterstattung
der „Zeit” jahrelang kon-
ventionell produziertes
Fleisch unter dem Güte-
siegel „Neuland” verkauft.
Der „Neuland”-Verband
gliedert sich in drei Erzeu-
gergemeinschaften. Die Er-
zeugergemeinschaft West,
die das Studentenwerk
ausschließlich beliefert, sei
in diese Fälle nicht verwi-
ckelt gewesen. Dies geht
aus einer Pressemitteilung
von „Neuland” vom 7. Ja-
nuar 2015 hervor. Jedoch
wurden die Betrugsfälle
zum Anlass genommen,
Höfe und Schlachtbetriebe
regelmäßiger zu besuchen.
Außerdem prüfe das Stu-
dentenwerk derzeit, in-
wiefern eine Kooperation
mit Neuland fortbestehen
kann, so Lena Habermann.
Auch beim Betrieb der Ca-
feteria wird auf Nachhal-
tigkeit geachtet. Um
Verschwendung von
Nahrungsmitteln zu ver-
meiden, wird ein bei
Studenten sehr beliebter
Weg gegangen: Circa eine
halbe Stunde vor Schlie-
ßung der Essensausgabe
werden die leicht verderb-
lichen Speisen an die Stu-
denten im Cafeteriabe-
reich verschenkt. (t.f.)



Turbulente Wochen in der Kita »Jade-Campus«
Iris Stindt übernimmt stellvertretende Leitung in der Wilhelmshavener Kita

J ubel, Trubel, Heiterkeit- das gehört in einer Kin-
dertagesstätte zum Alltag.
In den letzten Monaten
ging es in der Kita „Jade-
Campus” allerdings ganz
besonders turbulent zu.
45 Kinder wirbeln derzeit
durch die Räume der Kita
auf dem Wilhelmshavener
Campus. Die Gruppen
„Jade-Strolche”, „Jade-
Matscher” und „Jade-
Rocker” halten damit ihre
Erzieherinnen und die
„Neue imTeam”, IrisStindt,
auf Trab: Im März über-
nahm sie die stellvertre-
tende Leitung der Einrich-
tung. Damit vertritt die ge-
bürtige Hessin die mo-
mentan erkrankte Leiterin
Anke Degner. „Die Stel-
lenausschreibung hat mich
gereizt”, so die 47-Jährige,
„ich freue mich auf die
neuen Aufgaben, möchte
gern mit Kindern arbeiten

und viel dazulernen”.
Ersten Herausforderungen
muss sie sich schon zu Be-
ginn ihrer Tätigkeit stellen.
Leise Kritik weht vor allem
von Seiten der Eltern in
Richtung Kindertagesstät-
te: „Ich bin nicht mehr so
zufrieden wie am An-
fang”, erklärt Wiebke Ro-
precht. Ihr dreijähriger
Sohn Emilian besucht die
„Jade-Rocker”-Gruppe der
Kita. Weil viele Erzieherin-
nen ausfallen, sei eine nor-
male und angemessene
Betreuung dort an einigen
Tagen nicht mehr möglich.
Dem widerspricht Iris
Stindt: „Nach meinen Er-
fahrungen werden die Kin-
der hier immer angemes-
sen betreut. Aufgrund von
Erkrankungen kam es wohl
einmal vor, dass Eltern ge-
beten wurden, ob es mög-
lich sei, das Kind heute mal
nicht zu bringen. Aber na-

türlich tun wir alles, um die
Kinder hier im Haus zu be-
treuen.” Es gehe schließ-
lich darum Eltern, Studie-
rende und Mitarbeiter der
Jade Hochschule zu ent-
lasten. Zwölf Mitarbeiter
stehen dafür in der Wil-
helmshavener Kita zur Ver-
fügung. „Ich bin der Mei-
nung, dass der Elternbeirat
mit der Arbeit, die wir hier
im Haus leisten, sehr zu-
frieden ist”, so Iris Stindt.
Zustimmung erhält sie von
Raffaela Timmermann. Sie
ist Vertreterin im Eltern-
beirat und froh darüber,
dass ihr Sohn einen Platz in
der Kita bekommen hat:
„Die Erzieherinnen geben
sich immer Mühe und sind
sehr engagiert.”
Ted Thurner, Geschäfts-
führer des Studenten-
werks Oldenburg, Träger
der Kita sieht eher im Per-
sonalnotstand bei Plätzen

für Integrationskinder ein
schwieriges Thema. Eine
eingestellte Fachkraft ver-
ließ dieses Jahr im Februar
die Kita. „Leider ist es zur-
zeit nicht möglich, eine
Nachfolge mit der nötigen
Fachkompetenz zu finden.
Der Arbeitsmarkt für Er-
zieher ist im Moment wie
leergefegt”, so Thurner.
Aber auch in diesem Fall
bemühe sich das gesamte

Team um die bestmögli-
che Betreuung. Ihrer Kritik
zum Trotz findet auch
Wiebke Roprecht ab-
schließend lobende Worte:
„Die Grundausstattung
und das Erziehungskon-
zept kommen gut an. Auch
baulich ist die Kita Jade-
Campus auf dem neuesten
Stand.” Und die Öff-
nungszeiten ab 7:30 Uhr
seien vorteilhaft. (m.b.)

45 Kinder spielen aktuell in der Kita Foto: I. Dering
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Absolventenporträt
Annemarie Kleemann - eine Studentin auf der Überholspur

A bitur mit 17, den Ba-
chelor mit 21 Jahren

– bei Annemarie Klee-
mann (22) geht alles etwas
schneller als bei den meis-
ten Studenten. „Mein Le-
bensmotto war schon im-
mer ‚Mit voller
Kraft voraus’“,
sagt Annemarie eupho-
risch. „Eben war ich noch
Abiturientin und plötzlich
bin ich fertig studierte
Tourismuswirtschafterin.
Das ging ganz schön
schnell“, sagt sie und
lacht. Und auch nach
dem Bachelorab-
schluss geht es für An-
nemarie in Windeseile
die Karriereleiter hin-
auf. Ihre Bachelorar-
beithat sie in
Zusam-
menarbeit
mit der Bad

Pyrmont Tourismus GmbH
geschrieben. „Die wollten
mich nach dem Abschluss
gleich wieder haben aber
nach meinem Kolloquium
habe ich im Online-

Marketing bei der

Alfsee GmbH gearbeitet“,
erzählt sie. Dort arbeitet sie
sehr professionell und en-
gagiert, sodass ihr das Un-
ternehmen, welches einen
der führenden Camping-
plätze in Europa leitet,

prompt eine Füh-
rungsposition
anbietet. Anne-

marie reicht dieser Er-
folg allerdings noch
lange nicht. „Also ich
bin ja noch sehr jung,
da habe ich mich ge-
gen den Job und für
die Weiterbildung
entschieden“, er-
klärt sie. Im Rah-
men des Master-
studiengangs
„Tourism Deve-
lopment Strate-
gies“ an der
Fachhoch-
schule Stral-

sund will sie jetzt auf ihr
Studium aufbauen. Die
Richtung, die sie einmal
einschlagen wollte – näm-
lich die des Tourismusbe-
reichs, kannte Annemarie
schon in ihrer Schulzeit.
„Ich wusste schon vor dem
Abitur, dass mit verschie-
dene Sprachen liegen und
ich was damit machen
möchte. Und Wirtschafts-
themen fand ich auch klas-
se, da bot sich Tourismus-
wirtschaft total an“,
schwärmt sie. „An der
Branche fasziniert mich
einfach alles. Die Offen-
heit, die Internationalität,
das Reisen. Alles eben.“ Ein
weiterer Pluspunkt für die
Branche ist für Annemarie,
dass sie dort arbeiten kann,
wo andere Urlaub ma-
chen. Aber Urlaub steht für
die Highspeed Studentin

erstmal weit hinten auf ih-
rer To-do-Liste. Ihr nächs-
tes Ziel heißt Masterab-
schluss. „Ich bin stolz dar-
auf, dass ich schon mit 21
Jahren meinen Bachelor in
der Tasche hatte, Einblicke
in verschiedenen Unter-
nehmen sammeln konnte
undmit nur 23 Jahren dann
schon meinen Master er-
folgreich beendet haben
werde.“
Da sie also bereits mit 23
Jahren den Wunschvor-
stellungen von Unterneh-
men entsprechen wird -
nämlich jung, engagiert
und berufserfahren - ste-
hen Annemarie Kleemann
für ihre berufliche Zukunft
alle Türen offen.

(k.s./m.h.)

Bild: Annemarie Kleemann
Foto: I.Dering



Was sind die Studenten-Klischees?
Vom Maschinenbau-Nerd im Karohemd bis zum karrieregeilen Wirtschaftsstudenten im rosa Poloshirt

„DieWirtschaftler haben es
meiner Meinung nach
wirklich leicht! Gerade im
Bereich Mathe sind die An-
forderungen nicht einmal
ansatzweisesohochwiebei
den Ingenieuren. Sie sind
bis Mittwochmittag da und
danach nicht mehr in der
Hochschule anzutreffen.
Die anderen Tage sind sie
nur am Feiern.”

„Es wird oft gesagt, dass
man Wirtschaft nur stu-
diert wenn man nicht weiß
was man ansonsten ma-
chen soll. Doch das stimmt
überhaupt nicht! Sowohl
ich, als auch die Mehrzahl
meiner Kommilitonen stu-
dieren es um breit aufge-
stellt zu sein und später vie-
le Möglichkeiten im Be-
rufsleben zu haben.”

„Ich habe mich nie be-
sonders mit den einzelnen
Studiengängen befasst.
Deshalb habe ich auch kei-
ne Vorurteile. Unterhält
man sich jedoch mit an-
deren Studenten, könnte
man den Eindruck gewin-
nen, dass andere nicht so
viel lernen müssen wie der
Fachbereich Ingenieurs-
wissenschaften.”

„Die Wirtschaftler und In-
genieure machen kaum et-
was anderes als Party und
trinken dabei viel! Gleich-
zeitig sind die Maschinen-
bauer nur am Lernen. Ge-
nauso wie die Elektroniker,
die man immer in Lern-
gruppen sieht und auf kei-
ner einzigen FH-Party oder
anderen außeruniversitär-
en Veranstaltungen.”

„Ich glaube die größten
Vorurteile, die ich auch
selbst bestätigen kann, ha-
ben die Leute gegen mei-
nen Studiengang. Die Elek-
trotechniker gehen selten
feiern und trinken zudem
so gut wie nichts. Deshalb
trinke ich immer für alle
Elektrotechniker der Welt
mit, um diese Klischees zu
bekämpfen!” (a.l.)

Dirk Rüsch,
Maschinenbau

Mareike Rieckers,
Wirtschaft

Sven Dittmer,
Meerestechnik

Sarah Kramkowsky,
Tourismuswirtschaft

Jonathan Ahrens,
Elektrotechnik
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Lesen und Gewinnen

Macht mit und
gewinnt beim jade.impuls

Kreuzworträtsel

Zur ersten Ausgabe des
Semesters hat die jade.impuls
ein kniffliges Kreuzworträtsel
für euch. Wenn ihr unsere
Ausgabe allerdings aufmerk-
sam durchgelesen habt, soll-
ten einige Antworten für euch
leicht zu finden sein.

Und so geht’s: Löst das
nebenstehende Kreuzwort-
rätsel, likeddie Facebook-Seite
der jade.impuls und schickt
uns das Lösungswort dort bis
zum 30. April als Nachricht zu.

Wir verlosen unter allen
richtigen Einsendungen einen
H&M Gutschein im Wert von
25,- Euro. Die Zweit- und
Drittgewinner können sich auf
Eintrittskarten für die
Eishalle in Sande und die
Inszenierung des Hochschul-
theaters „Jade Theater - Des
Kaisers neue Hochschuldra-
men” von „Dr. Jeckyll undMr.
Hyde” freuen.

Die jade.impuls wünscht euch
viel Erfolg beim Rätseln.

(t.f.)
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